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Megalodicopia hians n. g. n. Sp., eine sebr 
merkwürdige Ascidie aus dem 
| japanischen Meere. 


Von 
Dr. Asajiro Oka, Tokio. 


Mit 2 Figuren. 


Die hier kurz Beschrehene sehr eigentümliche Ascidie liegt mir 
ider nur in einem einzigen, etwas beschädigten Exemplar vor, welches 
in 1906 durch den amerikanischen Fischerei-Dampfer “ Albatross ” im 
japanischen Meere nördlich von der Insel Sado aus einer Tiefe von: 
200 Faden erbeutet wurde. Dieselbe weicht sowohl in der äusseren 
Gestalt wie auch in der inneren Organisation so erheblich von allen 
bisher bekannten Formen ab, dass eine besondere Gattung dafür auf- 
gestellt werden muss. Für letztere schlage ich, auf gewisse Ähnlich- 
keit zu der aberranten Tiefseegattung Dicopia hinweisend, den Namen 
Megalodicopia vor und benenne die Art M. hians. Eine ausführliche 
Beschreibung mit nötigen Abbildungen hoffe ich bald an einer andern 


"Stelle veröffentlichen zu können. 


\ : Megalodicopia hians n. g. n. sp. 


Aeussere Kennzeichen. Der Körper besteht aus einem rundlich 
ovoiden Rumpf, der durch einen kurzen, stielartig verjüngten Teil auf: 
der Unterlage befestigt ist. Die grösste Dicke liegt in der distalen 
Hälfte des Rumpfes, so ‘dass das Tier einer Firne nicht unähnlich 
aussieht. Der Stiel, der sich gegen den Rumpf nicht scharf abgrenzen. 


lässt, ist ungefähr: halb so lang wie dieser und ebenso dick wie lang; 
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am untern Ende ist er zum Zwecke des Festhaftens etwas scheibenartig 
verbreitert. Was bei der äusserlichen Betrachtung des Tieres zunächst 
auffällt, ist die ausserordentliche Grösse der Branchiälöffnung, ' die in 
Gestalt einer riesigen Querspälte die ganze Breite: der Ventralseite 
(d.h. Vorderseite, wenn man sich das Tier als. stehend vorstellt) des | 
Rumpfes einnimmt. Eine undeutlich begrenzte, breite, rahmenartig 
erscheinende Partie der Testa, die ohne Zweifel den Ingestionssipho in 
stark modifiziertem Zustande repräsentiert, umfasst die Öffnung allseitig. 
Der Atrialsipho befindet sich am Scheitelpol des Rumpfes gerade 
gegenüber der Ansatzstelle des Stieles;. er ist sehr kurz, abgeflacht, 
deutlichsechs lappig. Die "Körperöberflache ist im allgemeinen glatt, 
doch beobachtet man überall unregelmässig verlaufende seichte 
Furchen oder Runzelungen, die in der Umgebung der Branchialöffnung, 
wo sie auch zahlreicher vorkommen, mehr senkrecht zum_ freien 
Rande derselben gerichtet sind. Am Stiel verlaufen die Runzeln 
meist horizontal. Abgesehen von wenigen feinen Schlammpartikeln, die 
in den Furchen stecken, ist die: Oberfläche vollkommen nackt. Die 
Farbe des in Formalin konservierten Exemplars ist blass: gelblich grau, 
durchscheinend. | 

"Das Tier hat folgende Dimensionen: Länge. (Höhe) des ganzen 
Körpers 167 mm wovon 82mm auf den Rumpf entfallen; dorso- 
ventraler Durchmesser an der dicksten Körperregion yomm; Dicke des- 
Stieles 27mm. Die Grösse der Branchialöffnung, dem Rande der 
oberen Lippe entlang gemessen, beträgt 86 mm. 

Die Tesza bekleidet nicht nur die ganze Aussenseite des Körpers 
sondern auch die Innenfläche der geräumigen Mundhöhle. Sie ist 
überall ziemlich dünn, nicht mehr: als ı mm., farblos und vollkommen 
durchsichtig. Ihre Konsistenz ist weich gallertig, besonders weich aber: 
innerhalb der Branchialöffnung, wo sie nach innen umgeschlagen ist. 
Hier unterscheidet man zwei Zonen, eine distale, die unmittelbar in 
die äussere, die Branchialöffnung umfassende Testapartie übergeht, und‘ 


eine proximale, die sich dahinter bis an den Tentakelkranz erstreckt. 
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Erstere ist schr dünn, fast wie Papier, und zeigt verschiedene Breite je 
nacn dem Abstand von der Mittellinie, wo sie am breitesten (32 mm.) 
ist, während dic letztere bedeutend dicker ist (wohl infolge der Auf- 
quellung durch Formalin) und überall die gleiche Breite (ca. 12 mm.) 
aufweist. Beide sind glasig durchsichtig und haben vollkommen glatte” 
Oberfläche. nn | | 
Beim Fangen des Tieres hat sich die Testa der linken Seite 
zusammen mit der entsprechenden Partie der Tunica vom Mundwinkel 


ab für eine Strecke zerrissen, und 


Fig. 1. 


damit wurde die ursprunglich nach 
innen gekehrte Partie der Testa von 
der unterliegenden Muskelschicht 
losgelöst und in eine ganz unatür- 
liche Lage versetzt, ein Umstand, 
der anfangs die Erkenntnis der 
wirklichen Verhältnisse äusserst 
erschwerte. In der nebenstehenden 
Figur habe ich das Tier so dar- 


gestellt, wie es aussieht, nachdem 


die Testapartien : in die richtige 
. Stellung gebracht ‚worden sind.. 
i: Die Tunica ist im allgemeinen 
zart und dünn, weist aber an ge- 
aa = wissen Stellen mächtig entwickelte 
Megalodicopie hians. Von der rechten Muskulatur auf Es finden zieh 
Seite gesehen. x2. 
i nämlich in der Umgebung der 
Branchialöffnung zwei Systeme. von wohl ausgebildeten Muskelbändern, 
von denen das eine dem Lippenrande parallel, das andre senkrecht 
zu diesem verläuft, so dass sie zusammen ein regelmässiges rechtwin- 
kliges Gitterwerk bilden. Diejenigen Ringfasern, die unmittelbar dem 
Lippenrande anliegen, sind bedeutend stärker als die übrigen. Dazu 


kommen jederseits noch. vier übermassig dicke Muskelbänder, die halb- 
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mondförmig den Mundwinkel von aussen umklammern.. Der Atrialsiphö 
zeigt die gewöhnlichen Längs- und Ringmuskelfasern, von. denen die 
‚ersteren nur schwach entwickelt sind. _ Im Stiel findet man ein Bündel 
mächtig entwickelter Muskelfasern, die ausschliesslich in der Längsricht- 
ung verlaufen. An der Oberfläche des eigentlichen Rumpfes, wo die 
Eingeweide enthalten sind, habe ich nur ganz feime, spärlich zerstreute 
Muskelfasern wahrnehmen können. Die stark spezialisierte Ausbildungs- 
weise der Muskulatur lässt vermuten, dass unser Tier im Leben 
befähigt war, die Grösse der Branchialöffnung sowie die Länge des 
Stieles beliebig zu verändern, wie es kaum eine andre Ascidie zu tun. 
imstande ist. Aller Wahrscheinlichkeit nach konnte die riesige Mund- 
spalte zu einer Trichter- oder Trompetenform erweitert und dann wieder 
vollständig geschlossen werden, um die Nahrung zu erbeuten. Ebenso 
konnte der Stiel, nach den Querrunzeln an seiner Oberfläche zu urteilen, 
um ein Beträchtliches verlängert werden. | 
‚Die Tentakel sind im Vergleich zur Körpergrösse sehr klein, aber 
sehr zahlreich. Sie erreichen nicht einmal 0.5; mm. Länge und dürfen 
| vielleicht als rudimentäre, nicht funktionierende Organe betrachtet 
werden. Sie sind einfach, abgeflacht, und vielfach etwas breiter am 
freien Ende als an der Basis. Ihre Zahl konnte nicht genau festges- 
tellt werden, da der Tentakelkranz am rechten Mundwinkel einen Riss 
aufweist ; möglicherweise beträgt sie über 200. Eine schmale, dünne 
Membran vereinigt die basalen Teile der Tentakel zu einem einheitlichen 
Saum, der die proximale Grenze der nach innen umgeschlagenen Testa- 
partie markiert. 5 
Der Dorsaltuberkel ragt in Form eines halbkugeligen Buckels in 
einiger Entfernung vom Tentakelkranz nach innen vor. Die darauf 
befindliche Flimmergrube ist S-förmig, in der Mitte etwas unregel- 
mässig geschlängert. Der- peripharyngeale Flimmerbogen, der den 
Vorderteil des Kiemendarms allseitig umfasst, erstreckt sich bis an die 
Seitenflächen des Tuberkels, wo die beiden Schenkel des Bogens wie 


agewischt verschwinden, ohn sich in der Mittellinie zu vereinigen. 


i i s 
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Das Nervenganglion lässt sich schon von aussen als eine dreieckige 
blass gelbliche Flecke an der Basis des Atrialsiphos deutlich erkennen. 
Die von den Ecken desselben ausstrahlendeu . Nervenstämme sind 
auch sehr gut sichtbar. Die Neuraldrüse ist ziemlich gross, weisslich, 
rundlich, und liegt gerade unterhalb des Ganglions. 
| Die Dorsalfalte ist vollkommen reduziert. . An der Stelle, wo sie 
sonst zu finden ist, zeigt der Kiemensack eine ganz schmale undurch- 
bohrte Zone, die sich jedoch gar nicht über die allgemeine Ebene der 
Innenfläche erhebt. er 

Der Kiemensack hat die . Gestalt eines niedrigen, schwach auf- 
getriebenen Trichters.: Seine Wand ist ziemlich dick (fast ı mm.) und 


Fig. 5: fest, und besteht aus einem ganz 


unregelmässigen Netzwerk von ver- 
KEK schieden dicken Balken, unter denen 
‘weder Länge- noch Quergefässe zu 

‚unterscheiden sind (Fig. 2). Die 
( ; Balken sind nicht in einer einfachen 


| Sn IR à 

| R NNI 
) fach übereinander ; diejenigen, die an 
s Š à >A Q der Aussenfläche liegen, zeigen durch- 


schnittlich etwas grössere. Dicke wie 


M Qu QÀ N Q die nach innen gelagerten. Die 


zwischen diesen befindlichen Löcher 


Ne ANA sind keine echten Stigmata, denn 


Lage geordnet, sondern - liegen viel- 


ER see ‚sie entbehren der eigentlichen ‚Flim- 
Stück des Riemensacks, x 30. er 
a Be a merzellen, -die solche beständig 
auskleiden. Die Innenfläche des Kiemensacks als Ganzes ist vollkommen 
eben, indem keine Falten resp. Undulationen zur Ausbildung gelangen. 
"Der Endostyl ist wohl entwickelt. ‘Er verläuft die ganze Länge 
des. Kiemensacks Dee un eindigt in der Nähe der Oesophageal- 
öffnung. : 


Der Darmkanal bildet eine einfache nbp die grösstentgils 
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horizontal liegt, indem sie den unteren Teil der zentral gelagerten 
Gonade umgürtelt. Die beiden Organe! sind zu einem Nukleus zusam- 
mengeballt, an dem es schwer fällt, die einzelnen Teile ausein- 
anderzuwickeln. Eine besondere Verdauungsdrüse kommt nicht vor. Die 
Analöffnung befiżdet sich auf einer niedrigen Papille an der dorsalen 
Oberfläche der KEingeweidemässe ; sie ist glatträndig mit Andeutung 
einer zweiteiligen Lappenbildung. en 

| Die Geschlechtsorgane liegen im Zeutrum des Rumpfes und bilden, 
wie gesagt, zusammen mit dem mittleren Teil des. Darmkanals eine 
kompakte kugelförmige Masse.. Man unterscheidet an ihr eine grössere 
rötlich gelbliche Partie, das Ovarium, und einen viel kleineren weisslich 
opaken Abschnitt, die Hodenfollikeln. Beide sind aus ganz kleinen, 
zu polygonalen Feldern gruppierten Läppchen zusammengesetzt und 
sehen, wenn man die Farbe ausser Acht lässt, ziemlich ähnlich aus. 
Der Ovidukt, der übrigens äusserst kurz ist, öffnet sich auf einer 
kleinen Papille in der Nähe des Afters. Das Vas deferens ‚verläuft 
an der Innenseite des Ovariums und endet in der unmittelbaren Nähe 
der Ovarialöffnung in Form einer feinen, frei nach oben vorragenden 
Röhre. re | 
Fundort. “ Albatross” Station 4812 (38° 35’ N, 138° 41’ Ö); Tiefe 
200 Faden. 18. VII. 1906. | a 

~| Anmerkung. Wie aus der obigen kurzen Beschreibung ‚hervorgeht, 
zeigt unser Tier merkwürdiger Weise gewisse Ähnlichkeit zu den beiden 
höchst aberranten, unter sich aber ganz verschiedenen Tiefseegattungen 
Dicopia Sluiter und Hexacrobylus Sluiter, die ich in einer früheren 
Mitteilung neben einander geschildert habe (“Zur Kenntnis der zwei 
aberranten Ascidiengattungen Dicopia Sluit. und Aeracrobylus Sluit.” 
Zool. Anz. Bd. 'XLIH. 1913). Die Ähnlichkeit zu Hexacrobylus ist 
jedoch nur eine äusserliche, indem sie auf die Lage und Grösse der beiden 
Körperöffnungen beschrankt ist. Wenn man genauer untersucht, findet 
man auch in den äusseren Merkmalen sehr tiefgreifende Unterschiede. 


Bei: Hexacrobylus ist die Branchialöffnung mit sechs. gefiederten, an die 
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Tentakel der Alcyoniden erinnernden Fangarmen ausgestattet, deren 
Analoga man vergebens bei unserm Tier sucht. Auch der Atrialsipho 
ist verschieden gebaut, indem er bei: Megalodicopia sechs deutliche 
Lappen trägt, was bei der Vergleichsform keineswegs der Fall ist. In 
der inneren Organisation weichen die Tiere so wesentlich von einander 
ab, dass von einer näheren Verwandtschaft derselben 'keine-Rede sein 
kann. Trägt doch Zeracrobylus. unverkennbare Zeichen seiner Affinität 
zu den Molguliden, während: unsre Form den Ascidiiden am: nächsten 
zu kommen scheint. - Die regelmässige Anordnung der ..mächtig ent- 
wickelten Längs- und Quermuskelbänder im Umkreis der Branchial- 
öffnung; die bei beiden Formen so überraschend ähnlich ist, steht. ohne 
Zweifel mit der ungewöhnlichen Grösse der Mundspalte im Zusammen- 
hang, und muss daher als eine durch die: Ähnlichkeit der Lebensweise 
bedingte Konvergenzerscheinung aufgefasst werden. , a 
Mit der Gattung Dicopia, der es äusserlich weniger ähnlich ist als 
: l dem Hexacrobylus, scheint unser Tier enger verbunden. zu sein. Es 
sind vor allem die Geschlechtsorgane, die für eine nahe Verwandtschaft 
beider ` Formen. sprechen. Die charakteristische zentrale Lage‘ der 
Gonade, die vom Darmkanal umschlossen werden, sowie der Bau der 
Geschlechtsdrüsen selbst stimmt bei beiden Gattungen ziemlich. gut 
überein, so dass es gerechtfertigt erscheint, dieselben als phylogenetisch 
nahe stehend zu betrachten.‘ Auch an andern Organsystemen. habe 
ich nichts gefunden, was diese Annahme widersprechen. würde. Ich 
stelle demgemäss unser neues Genus zu der Familie der Ascidiid, 
wie ich es seinerzeit mit Dicopia getan habe. Diejenigen Charaktere, 
welche diese Gattungen von allen andern Formen weit entfernen, 
lassen sich als an besondere. Lebensweise angepasste Modifikationen 
erklären und können daher, wenn auch ganz eigenartig, nicht von 
grossem systematischen Wert sein.-- 
l Die einzige andre Ascidiengattung, mit welcher Megalodicopia 
einigermassen nahe verwandt sein dürfte, ist Benthascidia Ritter, be- 


kannt in einer Spezies B. michelseni aus der Küste von Kalifornien. 
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Da die beiden von Ritter untersuchten Exemplare stark beschädigt 
waren und zahlreiche systematisch wichtige Organe, wie Dorsaltuberkel, 
Dorsalfalte, Endostyl, sogar der Atrialsipho selbst, nicht aufgefunden 
werden konnten, so ist eingehender. Vergleich beider Gattungen nicht 
möglich. Wegen der Ungunst- des Materials konnte nicht einmal die 
äussere Gestalt des Tieres festgestellt werden. Diese fragliche Gattung 
stimmt mit der hier geschilderten Form in folgenden Punkten überein: 
“nedunculäte,....the branchial orifice very large and not closable, 
tentacles simple, very numerous,....branchial membrane without true 


stigmata.” Die auffälligste: Übereinstimmung findet man in der Gestalt 


“der Tentakel; die “ simple but irregular in shape, many larger at the 


free end somewhat flattened” sind. Andrerseits weichen die Tiere 
in einer Reihe äusserer und innerer Merkmale entschieden ab; so hat 
Benthascidia einen 220mm. langen Stiel, dessen unteres Ende in einen 
Büschel Wurzelfaden aufgelöst ‘ist; es- kommen keine Siphonen und 
keine -Lappenbildung. an` den Körperöffnungen zur Ausbildung, die 


Testa zeigt stellenweise verschieden. grosse kreisförmige Verdickungen, 


der Kiemensack soll äusserst zart und schwer aufzufinden sein, und 


innerhalb des Kiemensacks zwischen:.den Oesophageal und Analöffnung 


fiidet sich. ein Bündel fadenförmiger Organe von fraglicher Natur, die 


Ritter als. dorsale Languette in Anspruch nimmt. Wie gesagt, lässt 


sich -die systematische Stellung dieser merkwürdigen Tiefseeform erst . 


dann eingehender erörtern, wenn besser erhaltenes. Material zur Unter- 


suchung. gelangt. `: 


" "Tokio, 20. II. 1918. © 0% 
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